
Mengen Nahwärmetrassen  
Insgesamt fünfter Bericht seit Beginn der Begleitung  der Abwasserarbeiten im April 2012. 

Gegenstand des Berichts sind die Beobachtungen in der Granheimer Straße westlich der Altstadt, in 

der Wilhelmiterstraße, der Mittleren Straße südlich und nördlich der Hauptstraße, in der Pfarrstraße 

und in der Fuchsstraße sowie im Bereich der ehemaligen Stadtmauer zwischen Scheerer Tor und 

Marienkirche. Auf die älteren Ergebnisse bezüglich der Stadtentwicklung wird nicht noch einmal 

eingegangen. Wie in den letzten zwei Berichten werden die neuen Befunde nach Grobphasen 

vorgestellt, die sich an der für das Tal Josaphat erarbeiteten Gliederung von Beate Schmid 

orientieren. Wie bisher handelt es sich bei den Datierungen wg. Fundmangel und/oder 

stratigrafischen Mehrdeutigkeiten bei unseren kleinen Aufschlüssen zumeist nur um grobe, 

vorläufige Einordnungen. 

Phase I: Die frühstädtische Zeit, welche hier v.a. das staufische 12. Jh. meint, in dem Mengen mit 

einiger Wahrscheinlichkeit erstmals befestigt wurde. 

 

Abb. 1 Peripherer Grabenverfüllungsbereich in der Fuchsstraße mit anaeroben Verfüllbereichen Bef. 472/73. Bei ca. 
20-25 cm auf der Nivellierlatte wurde das C14-beprobte Ästchen entnommen. Blick von Südosten. 

Der bereits im ersten Bericht postulierte frühstädtische Graben konnte vermutlich an drei Stellen 

beobachtet werden, weswegen eine genauere und korrigierte Darstellung der Anlage möglich ist. 

Wichtigster und klarster Beleg ist das Auftreten von flächigen lehmig-humosen Verfüllungen auf der 

Nordseite der Fuchsstraße. Hier waren auf 45 Meter Länge Beobachtungen von tief reichenden 

Verfüllungen bzw. eines den südlichen Grabenrand begleitenden hydrogeologischen Milieuwechsels  

von reduzierendem Faulschlamm-Milieu im Grabenbereich zu oxidierendem Milieu außerhalb 



möglich. Innerhalb der anaeroben Verfüllschichten ließ sich deren Stabilisierung mit Astwerklagen 

deutlich nachvollziehen. Aus einer solchen Lage wurde ein dünnes Ästchen geborgen und im Klaus-

Tschira-Labor für physikalische Altersbestimmung (CEZ Archäometrie, Mannheim) datiert. 

 

Abb. 2 Kalibrationsgrafik des C14-datierten Ästchen aus Bef. 473. 

Mit 95,4% Wahrscheinlichkeit datiert die Probe in den Zeitraum von 1170 bis 1258, eine 

Holzalterskorrektur ist nicht erforderlich, da ein vermutlich einjähriges Ästchen beprobt wurde. Der 

wahrscheinlichste Zeitraum für die Grabenverfüllung ist damit die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts, 

was die Deutung des Grabens als Teil einer frühstädtischen Befestigung, welche im Zuge der 

Entwicklung Mengens zur in ihrem Umfang bekannten spätmittelalterlichen Stadt aufgegeben wurde, 

ganz wesentlich stützt. Zugleich wird aus der Datierung wahrscheinlich, dass der 

Stadtwerdungsprozess Mengens in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts bereits fortgeschritten war 

und die Besiedlung über die vermutlich stauferzeitlich befestigte Frühstadt ausgegriffen hatte.  

Die beiden anderen Nachweise von tiefliegenden lehmig-humosen Verfüllschichten sind weniger klar, 

da die ergrabenen Unterkanten nicht wesentlich unter den in der Umgebund belegten Oberkanten 

des gewachsenen Kiesbodens liegen. Allerdings ist auch hier auf die Großflächigkeit, Einheitlichkeit 

und weitgehende Sterilität des Verfüllbefunds hinzuweisen. Auf etwa 6,50 m Länge sind dunkle 

lehmig-humose Verfüllungen am Kirchplatz (Abb.3 ) beobachtet worden, der Einzelnachweis vor dem 

CǳƴŘŀƳŜƴǘ ŘŜǎ αaƻƘǊŜƴά ŀƳ !ōȊǿŜƛƎ ŘŜǊ ²ŀǎǎŜǊǎǘǊŀǖŜ ŀǳǎ ŘŜǊ aƛǘǘƭŜǊŜƴ {ǘǊŀǖŜΣ ƪŀƴƴ ς falls hier 

der Grabenrand nachgewiesen ist, über undokumentierte, aber erinnerte Beobachtungen des 

Nahwärmekanals in der Wasserstraße vermutlich mit dem Befund am Kirchplatz verbunden werden: 

auch hier gibt es Anzeichen, dass am (Süd)westrand von Foto 190 die Verfüllung endet. 



 

Abb. 3 Dunkel- bis rostbrauner stark schluffig-lehmiger Verfüllbefund 402 am Kirchplatz. Blick von Nordwesten. 

 

Abb. 4 5ǳƴƪŜƭƎǊŀǳōǊŀǳƴŜǊ ŦŜǎǘŜǊ ǎŎƘƭǳŦŦƛƎŜǊ [ŜƘƳ пну ǎǸŘǀǎǘƭƛŎƘ ŘŜǎ YƛŜǎōŜǘƻƴŦǳƴŘŀƳŜƴǘǎ ŘŜǎ αaƻƘǊŜƴάΦ .ƭƛŎƪ Ǿƻƴ 
Südwest. 

Gemeinsam mit den älteren Beobachtungen lässt sich nun ein neuer und deutlich besser 

abgesicherter Verlauf des frühstädtischen Grabens formulieren. Dabei sollte ich von der 

ursprünglichen These, in den Graben wären Mauern eingestellt gewesen, möglicherweise Abstand 

nehmen. Nach dem klaren Befund vom Riedlinger Tor konnte nirgendwo sonst eine entsprechende 

Beobachtung gemacht werden. Trotz der unterschiedlichen Stärke und der bloßen Lehmbindung 



dürften die Mauern am Riedlinger Tor vielleicht eher zu einer Brücke über den frühstädtischen 

Graben gehört haben. Interessant ist, dass diese erste Brücke anders als am Messkircher Tor niemals 

an gleicher Stelle erneuert worden wäre. Bei Aufgabe der Brücke wäre der Graben hier einfach nur 

als Untergrund für eine befestigte Straße verfüllt worden. 

 

Abb. 5 Neue Rekonstruktion des Verlaufs des Grabens um die staufische Frühstadt 

Ergänzend: Teilweise konnten aus den Planien, die über die Verfüllung des frühstädtischen Grabens 

ziehen, datierendes Material des Spätmittelalters geborgen werden. Am Kirchplatz fanden sich kleine 

Schüsselkachelfragmente (14./15. Jh.), in der Fuchsstraße graue Keramik (spätes 13.-14./15. Jh.). 

Archäologisch undatiert ist eine Gruppe von Befunden von der Mittleren Straße Höhe Einmündung 

Neue Straße, sie ist jedoch mit Sicherheit vor-, höchstens frühstädtischen Charakters. Neben einer 

Pfostengrube konnten bis zu drei Grubenhäuser dokumentiert werden, wobei nur beim nördlichsten, 

Grubenhaus 365, die dargestellte Ausrichtung gesichert ist (SW-Seite komplett erhalten). Wegen 

seiner ungewöhnlichen Verfüllung, welche im oberen Teil bereits schutthaltig ist und derjenigen der 

Aufplanierung des nördlichen Teils der Mittleren Straße entspricht, ist anzunehmen, dass dieses 

Grubenhaus (alternativ: ein unterkellerter Bereich eines Pfostengebäudes über Pfosten 368) erst kurz 


